
weıcht Dies mehr, als die Personen, ter des Vatikans, hat dies 1n selıner ede
diıe siıch 1m konzıllaren Prozeß engagıleren, der Basler Versammlung eindrücklich TOr-
her 1ın vornehmer Dıstanz Zl lıturgischen muliert: „ Wıe schwer ist NSeTEe Verantwor-
Gestait der ırche leben Waren die rak- tung, weil WITr allen Menschen das schenken
tanden des konziliaren Prozesses tatsächlich können, W as 1U WI1Tr ihnen geben können!

prlıorıtären Aufgaben der Pfarreien und Eıne Kirche, die nicht lebt, Was S1e lehrt,
(G{emeinden geworden, ware die Eucharistie waäare bald vereinsamt, denn S1e ware nıcht
mehr 1m Blick geblieben. mehr das lebendige Gleichnis VO  - der (r@=
Zum andern ist der konzıllare Prozeß 1Ns meinschaft, nach der die n Schöpfung
Stolpern geraten DDıie Ernüchterung, die sich strebt. Wagemutig un hartnäckig mMusSsen
uch gesellschaftlich un: politisch nach der WI1T eıner ırche arbeiten, die der VeIL’ -

zweiftelten Menschheit dieses Paradıies ınHoffnung des Jahres 19839 breitmacht, lähmt
uch den konziliaren Prozel. Viele haben ihr Mınlatur vorzeıigt, 1ıne eucharistische (7@
eıgenes kEngagement rasch wilieder einge- meinschafit, die ın Fülle un 1 Glück den
stellt, we1l sS1e Nn1ıCcC den TOom Frieden un die Gerechtigkeit (Giottes auft
schwımmen mögen. Eis 1st kurzschlüssig, en erlebt uch WEln 1Ur einen Tlüch-

tıgen Augenblick dauert. Nur WenNnn die Ge-=hiıerfür alleın dıe Zurückhaltung der Kaur-
chenleitungen ın diesem Bereich verant- tauften dank der Eucharistie ın der ırche
wortlich machen. Dıe Krise wurzelt viel zumindest 1M Keım die MEUE Schöpfung‘ CI —

tiefer. en, können S1e wirklich ‚Salz der
un: ‚Licht der Welt‘ werden“ (Frieden 1ın

Neue Impulse durch dıe Besinnung auf dıe Gerechtigkeıt 243) Was 1st dem noch bel-
Eucharistie als Urquell der ırche zufügen als die 1l  e da die Kirchen un 1mM

besonderen uch die römiısch-katholischeUnd Nau hier könnte die rage nach eliner
ırche sıiıch tatsächlich uch bel diesen WOor-Verwurzelung des konzıllıaren Prozesses 1n

der Eucharistie Ne  e Bedeutung gewınnen. ten behaften 1äßt? Der ardına. welst den
Weg, der VO  b selner ırche zugle1ic uchDenn: Eucharistie das ist. Ja wesentlich
blockiert wirduch Kngagement für das en 1mM Ange-

S1C des Todes Im etzten Abendmahl Seiz
Jesus T1ISIUS eın wirksames Zeichen 1mM
Angesicht des Scheiterns für die Hoffnung
auf das Kommen des Reiches ottes S1e 1st
e1n Hoiffnungszeichen 1ın der Krise, eın Be-
kenntnis ZAUN en angesichts der Odes-
mächte amı stellt siıch die rage, ob der
rasche Zusammenbruch des konziliaren Pro- Helmut Blasche
Ze5$5e65S nicht uch amı zusammenhängt, Diıe sozlale Diımension der Eucharistiedalß die Eucharistie nıcht 1ın se1ine g_

Prax1ıs des Teilens ın arr- un aslS-stellt wurde. Er könnte gleichsam die ult-
tung dafür se1ın, dal den Kirchen nicht g._. gemeinden
lıngt, 1ın der Suche nach der Einheıit 1ım ean Eınem vertieften Verständnıs der Euchart-irum ihrer eıgenen Eix1iıstenz welıtere CNr1ıLie stiefezer oLG eın Kırchen- un (‚e-

tun. Ich enke, dalß 1nNne eucharistische
Spiritualität gerade das 1st, Was diıe Kirche meindebild, un dies wıirkt sıch jedenfalls

ın der Pfarre Schwechat un ıhren Basısge-un SONST ben niıemand anders Z LA Bewälti-
gung der drängenden Menschheitsifragen meınden ın großartıgen Formen des soz1a-

len Teilens un Miıteinanders (1LUS redeinbringen könnte Die ethischen Inhalte
werden Ja VO  - manch anderen Grupplerun- Das Bewußtsein der sozlalen Diımension der
Dgen ehbenso formuliert. Und auf der Hand- Eucharistie gıng bel uUun! wohl Hand ın Hand
lungsebene SInd andere Grupplerungen ofit mıi1t dem Gemeindewerden überhaupt. Man
wırksamer Werk, daß manch eıner, der könnte uch umgekehrt gech Die Einta

stehung der Gemeinde gıng Hand ın Handsıch ursprünglich ım kirchlichen Kontext
engagıerte, Jetz 1ın anderen Kontexten han- mıiı1t dem allmählichen Begreifen, W ds Eucha-
delt Kardınal oger Etchegaray, der Verkre:s rıstie überhaupt 1st. Als ich als neugeweihter

1953



Priester 1mM Jahr 1955 qals Kaplan nach Yrot das Zentrum ISt: das Eıigentliche; daß
Schwechat kam, vorkonziıliar ausgebildet die Messe nNn1ıC mitgefeiert hat, WEeNnNn
und ın eiıner eın individualistisch verstan- Nn1ıCcC VO  - diesem Yrot 15t, das ihm (jemelin-
denen Religlosıtät aufgewachsen, wußten cschaft schenkt mıit Jesus Christus.
weder ich noch die Menschen, die al Das bel UuUNnseren Familiengruppen ın
sonntäglich hier ın die Messe gekommen Schwechat, WenNn WI1T 1ne „Hausmesse“ f{el-
sind, ihre Sonntagspflicht erfüllen, erten, die Erkenntnisse, die dazu geführt
W as Gemeıinde esu IsSt. Weder 1C noch die haben, daß allen bewußt geworden 1ST, dal
Kirchgänger hatten jemals (jemelnde erlebht Kirche Mahlgemeinschaft iıst.
rst als Ww1r das Werden der (jemeinde ın Ja, das War damals 1n den Jahren des Kon-
Schwechat miterlebten, begriffen WwWI1r nach Z1L1s, als 1ne heute unvorstellbare Auf-
un: nach, W as christliche Gemeinde 1st, W as bruchsstimmung herrschte. Es uch
S1e seın sollte un könnte 1n unserer Pfarre Jahre des Aufbruchs, eın
Damals, 1n den 500er Jahren, feierten Ja die Frühling der Gemeinde. Dıe Pfarrangehöri-
meısten, die Sonntag 1n die irche ka pCch begannen begreifen, Was heißt, dal
INECIN, gar MIC WIFT.  1 die Eucharistie, S1Ee die ırche WITr qalle Sind; WIT dachten darüber
wohnten 1Ur der Messe be1l S1ie kommunı1- nach, Was die Kirche eigentlich Tür ıne AT
zıierten uch N1ıC Mıt Christus jedenfTalls gabe hat, und erkannten, daß das dann UuUNSEe-
nıcht sakramental; miıteinander ber über- Aufgabe ist und entstanden die vielen
haupt nicht Nicht TU daß S1e nıcht mitaßen Dienste ın der (Gemeinde.
beim heiligen Mahl; S1Ee hatten uch mi1ıtein-

Kırche Zeıchen für das Zusammenlebenander nıchts tun, außer mı1t einıgen An-
gehöriıgen un:! ekannten Und G1E hatten vDO Menschen
wohl uch kein hbesonderes Interesse, einan- Wır dachten darüber nach, WwW1e€e die iırche
der kennenzulernen. Eis WarTr höchste Zeıt, seın muß, damıt S1€e 5  a auft dem Berge“
daß das Konzıil kam 1ST, eın unübersehbares Zeichen dafür, W1€
Und dessen erstie Frucht War dann die 1007 ott das Zusammenleben der Menschen
giekonstitution, die fIreilich selbst schon wiıll Wır lasen 1 Neuen Testament, 1n der
Frucht jJahrzehntelanger Bemühungen der Apostelgeschichte, VO Leben der ersten
liıiturgischen Bewegung Anstoß tiefgrei- christlichen (jemeinde 1n Jerusalem. Es War
fender kErneuerung Wa  — Da heißt Z uns klar, daß uUunNs darın der VpUS, das Mo-
e1ısple. ın un „Die ıten mOögen den dell VO  5 Kirche VOL ugen geste wird,
anz er Einfachheit sich tragen un dem WI1T immer Maß nehmen mussen.
durchschaubar SEeIN. S1e sollen 1mM allgeme1- Wır lasen 1mM Korintherbrief VO  - den Miß-
Nnen nıcht vieler Erklärungen bedürifen  66 tänden bel der Feler des Herrenmahls un
Nun Ja, das konnte INa Ja VO  S der Meßfeier erkannten den Zusammenhang zwıschen der
V dem Konzıil wirklich nıcht behaupten. Es Eucharistie un: UNseIeM Leben Wenn WI1Tr
War Ja gar nıcht leicht erkennen, daß Eucharistie feiern und uUunNs hineinnehmen
da eın „Essen“ geht „Nehmt und elst alle lassen ın die Hingabe esu un! dann das
davon“ wurde N1ıC deutlich den Versam- charıstische OT m1ıteinander teilen, ber
melten zugerufen, sondern VO Priester, VO  - nıcht bereit SINd, uch en und das
dem die Gläubigen TU diıe Rückseıte sahen, irdische Yot mıteinander teilen:; WenNnll
leise und fast beschwörend ın lateinıscher WI1T das eucharistische Tot aV  y den TÜr
Sprache elınNner hauchdünnen weißen Oblate UnNs hingegebenen e1b des Herrn, und nıicht
zugeflüstert bereıt sind, füreinander dazuseln, dann
Wenn ber 1ıne ruppe sıch einen Tisch hen WI1Tr das Zeichen ZUTr Lüge, uUunNns das

Gerichtversammelt, auf dem eın Teller miıt Trot
STE und eın Gilas Weın, und WEenNnl dann, Immer deutlicher wurde uns bewußt, daß
nachdem die Danksagung darüber SEeSPTO- das „Sakrament des Altares‘“ nıcht dinglich-
hen ISe das OT gebrochen und ausgeteilt statisch verstanden werden darf: nıcht eın
wıird und ebenso der Weın, und eiıner der An Gegenstand der nbetung 1st, sondern daß
wesenden T zurück und nımmt Nn1C VO die Eucharistie eın dynamisches Geschehen,
Brot, dann erkennt €  y daß sich exkommu- e1n Vorgang iıst Jesus wird für UrZBroi,
nızıert hat Da wıird ihm bewußt, daß dieses durch das WI1Tr en, Z Brot, das gebro-
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chen un ausgeteıilt wIird und das das, wofür S1Ee glaubwürdig 1St Wıe könnte S1Ee SONST. das
Zeichen ist, bewirken wiıll 1ın jenen, die „Heil“ verkünden, das Christus uUunNs gebracht

davon 101 daß uch S1e Z Tot WEl - hat, WEeNn nNn1ıcC einmal ansatzhaft 1n ıhr
den füreinander un für die Welt sehen ware un erleht werden könnte.

bDer darüber hinaus mussen uch andere Eei-
Die Praxıs des Teılens W as davon haben, dalß dıe Gemeinde g1ibt
Von der Urgemeinde ın Jerusalem WwIrd be- S1e ist IE! uch „Salz der Erde, Licht der

eilt“richtet, daß keine Armen gab unter ihnen,
weıl S1Ee m1ıteinander eılten un keiner eiwas Daß die Feler der Eucharistie un:! Cie solida-
VO  . dem, Was hatte, seın Kıgentum Nann- rische Praxıs zusammengehören, ist der (G=
te Als VOTL Jahren ın UuUNsSsSeTelr Pfarrgemein- meılnde besonders ın den Abendmahlsgottes-
de einıgen VO  5 U: klar wurde, daß WI1T als d1ensten des Gründonnerstags nahegebracht

worden. ehn TEe lang habe ich ın dieserChristen eigentlich als Gemeinde nach d1ie-
SE 1ıld des Neuen Testaments leben sol1- Messe cıe Fußwaschung zwolf Maännern
ten, wurde dieses „Teilen“ elinNner Art vorgenoOomMMen, un ist das zweiftellos

wirkliıch eın sehr tarkes Zeichen ber 1MM=Grundregel UuUNseres Gemeindelebens. Wer
hat, der g1bt, WEer nıchts hat  9 g1bt nichts, WL INer habe ı( mM1r dabel gedacht: So bewirkt
braucht, der bekommt. Und WarLl 1n allen Ja nichts. Erstens i1st das Zeichen WEn

Bereichen. Keılıner soll das, W as 1st, hat ich da 1mM Altarraum knie und den Männern
und kann 1UFLEr für sich se1n, haben un kön- die üße wasche eın visuell für die me1l-
nenNn, sondern für die andern, für die Geme1lin- sten eute 1ın der ırche nıcht sichtbar; VOT

de und für die Erfüllung ihrer Au{fgaben. em ber gilt der Auftrag Ö sollt uch ihr
Iso nicht 1Ur das Geld soll geteilt werden einander die üuße waschen“ allen Christen
aber csehr wohl uch das Geld), sondern Alle sollen einander dienen, W1e Er, der g_
uch die Fähigkeiten, cdie Zeelıt, die Arbeit, kommen 1St, dienen.
die Sorgen, TEeU! und e1ld (Gemeinde als Nun en WI1Tr se1t ‘ () Jahren 1ne „paplere-
geteiltes en Das heißt N1IC. daß es ne  66 HKorm der Fußwaschung, clie ber uUunge-
eld ZU. e1ispie ın eıinen Topt geworifen meın viel bewirkt hat lle Mitfeiernden der
un dann unter qlle gleichen Teilen ATl Gründonnerstagsmesse bekommen 6IM

geteilt WwIrd. Vielmehr behält jeder, Was „Fußwaschungsblatt“, auf dem 10—20 VeI -

hat (abgesehen VO  m} den etragen, die jeder, schledene Dienste angeführt SINd, die ın der
dem möglich 1st, monatlıch einzahlt), ber (jemeinde tun sind, un: jeder ist eingela-

steht jedem, der braucht, ZU. Verfü- den, nachzudenken un: jene Dıiıenste 11ZU-

gung. Iso ich behalte meın Geld, meın kreuzen, bel denen miıtmachen mochte
Haus, meılne Wohnung, meın uto USW., ber Wır hätten vieles ın der Pfarre nicht tun
Wer etwas davon braucht, kann enun! können, WEeNnNn sich MI be]l diesen „Fußwa-
benützen. schungen ” 1M auft der TE viele Hunderte
Unsere Basısgemeinden versuchen, ein1ıger- gemeldet hätten, die bereıit 1G sıch für
maßen nach diesen Rıchtlinien leben S1e irgendeine Aufgabe 7A0 Verfügung stel-
haben ıne Kasse, Aaus der jeder, der EIWwAaSs len

SO haben WI1r untfer anderem neben denbraucht, bekommt, Was nötıg hat Wiıe 1ın
eiıner Famıiılie 1C als Darlehen, sondern verschiedenen karıtativen Dıensten inner-
als das ihm Zustehende Wenn selbst wWw1e- halb der Pfarrgemeinde selhst eın (jastar-
der etiwas hat, g1ibt uch wıeder selinen beiıterzentrum eingerichtet und eın Sozlal-
Beitrag. Das klappt 1m großen und anzen zentrum gebaut, 1n 2() Wohnungen Men-
recC guf, die (Gemeinde hat immer gehabt, schen bzw Famıilien, die ın irgendeiner Not-
Was S1e gebraucht hat, und hat jedem helfen s1ıtuatıon sınd un! vorübergehend der auft
können, der Hilfe noOt1ıg Fiıinanzielle Dauer Wohnung und Hılfe brauchen, aufge-
Hilfe meılne 1C Das andere ist schwerer. OINTmenN werden. Dıie 800er und die beginnen-
Die (jemeinde i1st ber nicht 1Ur ıne g_ den Q0er TEe en dann Hunderte
schwisterliche Gemeinschafit, die bloß für Flüchtlinge nach Schwechat gebracht, für
siıch selhst da 1st, nicht 1Ur ıne Art Vers1i- die WI1Tr Wohnungen Tiinden un! einrichten
cherung auf Gegenseıitigkeit. Das ist S1Ee fIre1l- mußten, un UTC die Inıtıatıve vieler (7ei
lich auch, un:! das ist die Voraussetzung, daß meindemitglieder ist großen Hilfsak-
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t10onen für olen un Kumänen, Tür 1ne oachım an
Partnergemeinde 1ın Brasıilien und für die emeıindebesuchevielen Flüchtlinge bel uns gekommen,
letzt tTür die vertriebenen Bosnıer, VO  = denen Erfahrungen e1INeESs 1SCHNOIS
sechzig bel uUuns elımat gefunden haben ast
wel Jahre lang en vlerzıg VO  - ihnen 1ın Vom Bischof DO  S Erfurt wırd erzählt, daß
UuUuNsSeTeEeNM Pfarrsaal gehaust; se1t Ostern 1994 se1ıne Gemeim debesuche möglıchst ınten-

sSıven und offenen esprächen mıt den eel-ber wohnen S1E 1ın einem Wohnheim, das
WIT ihnen neben unNnserTrem Sozlalzentrum g_ SOTGgeTN un miıt anderen Gruppen ın den (7e-
baut haben un! S1Ee sich TeC wohl meınden Wır haben ıhn gebeten, uNS

kKkurz davon erzählen. redfühlen.
Viele Pfarrangehörige zahlen regelmäßig E1- leich Begınn: Ich bın iımmer noch —
111e  5 Beıtrag auftf elnes uNseier Sozlalkonten nıg ın den (Gemeıinden. Regelmäßige un:
e1n, und davon en WIT schon einıgen „offizielle“ Besuche verbinden sich mıiıt den
Flüchtlingen und anderen, uch manchen, Fırmungen 1)’ mı1t außergewöhnlichen An-
d1ie der iırche ganz ternstehen die nıe die lässen 2X% doch gibt uch gezlelte Visıta-
Möglichkeıit gehabt hätten, die hohen ADI6- tiıonen AUus estimmten, begrenzten Zielset-
SE  - der Kaufpreise zahlen, miıttels eines zungen heraus (3)
zinseniIreien, langfristigen Darlehens @1 - Der Fırmgottesdienst ist der gegebene
1El Wohnung verholfen der ihnen ermOg- 5 der einzelnen Pfarrgemeinde ıhre Ya
licht, mı1t SONST eiıner Notsıtuation tTertigzu- gehörigkeit ZU.  E Ortskirche istum 1Ns Be-
werden. wußtsein bringen. In Gemeinden, die das
Das alles fIreilich ist 1Ur möglıich, weil nach wünschen, begegne IC Vorabend S0
un nach dıe Pfarrgemeinde etiwas wenige Tage UV:! Abend) den Fırman-
WIC „basısgemeindlichen Charakter“ eNTt=- wärtern, ihren Eiltern bzw aten Ich über-
wickelt hat Daß Iso immer mehr Mitglieder nachte 1mM Pfarrhaus und partızıplere dort
der (Gemeinde mündig geworden sind, sıch der „Hausatmosphäre“. Gespräche und Pro-
für die Gemeinde und ihre Aufgabe Varand= blemanzeigen ergeben sich VO  =) selbst. Beım
wortlich fühlen, begreifen, daß die aC Festgottesdienst ze1ıg‘ die (emeinde Natur-
esu ihre eiıgene ac 1st, WenNnn S1Ee risten, lıch ihr „Sonntagsgesicht”‘, doch sind solche
Jünger Jesu, seın wollen Höhepunkte immer uch Chance und Her-
Wır siınd überzeugt, daß N1C genugt, ausforderung [Ür die Beteiligten (Chor,
Wenn die ırche 1n Sozlalenzyklıken und Schola, sonstıge ı1enste). In kleinen D1aspo-
Hirtenbriefen gute Ratschläge g1bt; INa ragemeinden isT. me1lst nach dem Fırmgottes-
muß ihr sehen können, WwW1e die sozlalen dienst 1ne Begegnung mıi1ıt en (z0TTes-
Strukturen aussehen sollen. Dıe Urkirche diıenstbesuchern möglich, SEe1 (für jene, die
hat keine Enzyklika die Sklaverei g_ eiben 1ın einem Saal, SEe1 zumındest aut
schrieben:; die Sklaverei hat aufgehört, we1ıl dem Kirchvorplatz. Jeder kann den Bischof
cie Christen sıch als Geschwister wußten. ansprechen, Wenn will Zur GepfIlogenheıit
Als S1E Nn1ıC mehr geschwisterlic. m1ıteınan- gehört eın gesondertes Gespräch miıt dem
der lebten, hat die Sklavereı wıeder AaNSE- Pfarrgemeinderat und dem Kirchenvorstand
fangen. ne Pfarrer), Gespräche mıt allen pastora-
Wenn SPCIE Pfarrgemeinden das Nn1C VOLIL- len Mitarbeitern (auf Wunsch uch einzeln),
zuleben versuchen, Was WITr den anderen der Besuch kirchlicher Einrichtungen (Kın-
predigen, sind alle Sozialhirtenbriefe dergärten, Altersheime USW.), wobel mOg-
SONST. Wenn ber manches gelingt, obwohl lıchst die Mitarbeiter MI1T begegnen können.
jeder sehen kann, daß die, denen das gelingt, Neuerdings sSiınd uch Besuche 1ın nıcht-
keineswegs besonders wohlhabende un LU- kirc  ıchen Einrichtungen möglıch (Z
gendhafte, sondern sehr durchschnittliche, staatlıche Schulen, Krankenhäuser), natur-
fehlerhafte Menschen sind, dann wird lıch 1Ur fallweise, Wäas dann me1lst nMIe
kennDbar, daß eın anderer die Hand 1mM Spiel Fırmtag selbst, sondern 1m zeitlichen Um-
hat Und damıt hätte die Kirche ihre eigent- Tfeld angesetzt WwIrd. ancCcAMa: führen mich
1C Au{fgabe nämlich ott ofIfenbar die Seelsorger uch einzelnen Schwer-
machen erTfüllt kranken, ihnen den egen geben, der
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